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Chriſtian Weiſens

Cauriöſe Vedancken
von

MoolckenVruchen
Aus dem Lateiniſchen uberſetzet

durch

Dreßden und Leipzig
Bey Johann Chriſtoph Miethen. 1701.
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M. G.

Jr haben vor etlichen Wo
chen gar eine traurige
Zeirung vernommen, wie
uinſer liebſtes Vaterland

um die ſelbige Zeit da
man ſich uber die ſicht

barliche und feurige Ausgieſſung des hei
ligen Geiſtes in der Chriſtlichen Kirchen
erfreuen ſollen von einer grauſamen
Waſſerfluth ſeh gantzlich uberſchwem
met worden: und habe ſolches Ungluck
nicht etwa einen und den andern Acker
alleine betroffen ſondern es ſey ein groſ
ſer Wolcken-Bruch niedergeganaen
welcher erſtlich in dem BohmiſchenGebir
ge grauſam gewutet hernachmahls a
ber nachdem erden Tamm der Steine
undWalder durchbrochen mit groſſer

Aa Gewalt
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4 Curiöſe Gedancken
Gewalt in die Thaler gefallen und die E
bene in der Laußnitz mit vollen Fluthen
bedecket und allo der Zorn GOTTES
nicht allein alle Fruchte des Landes oder
die kleinen Bauerhüttgen oder groſſe
Heerden Vieh ſondern auch eine groſſe
Anzahl derer Menſchen auffgeopffert hat.
Dieſes als wir es erfuhren ſo waren wir
ſchon zuvor bekiimmert mit was vor ei
nen ſpecimine wir unſern Patronis un
ſern Fleiß erweiſen und uns die Thure zu
weiterer Befoderung eroffnen mochten.
Als haben wir alſobalden dieſe Begeben
heit ergriffen der gewiſſen Hoffnung le
bende wir wurden hiermit ſowohl unſe
rer Pflicht eine Genuge leiſten als auch
vielen curiöſen Leuten hierinnen nach
Woglichkeit zuſtatten kommen. Denn
ſo iſt es mit dem menſchlichen Gemuthe
beſchaffen daß es nicht eher an die unge
heuren NaturWuinder gedencket als
wenn die That ſelbſten in die Sinne falt
und gleichſam mit offentlicher Stimme
die Auffmerckſamkeit erfodert. Und
weil wohl von zwolff Jahren dahero die
Butchdrucker mit nichts ſo ſehr als Son
nenFinſternuſſen beſchafftiget geweſen:

weil
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von WolckenBruchen. 5
weil man auch neulich in denen Drucke
rehen ſo viel Cometen-Beſchreibungen
verfertigen ſehen als haben wir vor bil—
lig erachtet gegenwartige geringe Blat
ter dieſen Vorhaben zu widmen welche
ob es wohl nicht alſo allgemein iſt und ſo
gar was groſſes bedeutet ſo iſt es doch
nicht ohne ſonderbahre Gefahr und Be—
deutung. Gebe GOTTdaß alles wohl
von ſtatten gehe.

d. J.As Wort Catarhacta, welches man zuLaS— teutſch einen
wtein Fragmen nubium, grigiſch Zudegar,

kommt urſprunglich her nicht ſowohl von den
grigiſchen Worte uaααννα, wie Corn. äâ La-
pide ad Gen. cap. 7. v. ii. ſolches haben will als
von aaαααν, welches einen Bruch oder ge-
waltthatige Herabſturtzung bedeutet und wird
furnehmlich ſolchen Orten zugeeignet da die
Fluſſe ſich von hohen Gebirgen in tieffe Thaler
herabſturtzen welches ſich mit dem Rhein
ſtrohme bey Schaffhauſen begiebet. Münſter.
Coſmogi. lib. z. p. 337. Mit dem Fluſſe Nilo

aber unterſchiedlich alfo zwar daß wie Seneca
bezeuget Ep. y6. einig Volck ſeine Stad hat

Anz muſſen
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6 Curiöſe Gedancken
149muſſen verlaſſen und an einen andern Orte an

bauen vloß üm der Urſachen willen weil es
das Grauſen des herabfallenden Nir Stroh
mes nicht vertragen konnen. Siehe Strabon.
Ub.7. Nachgehends aber hat man auch we
gen der Gleichheit die Bruche der Woleken mit
eben dergleichen vocabulo bezeichnen und an
deuten wollen. Eine andere Bedeutung dieſes
Wwvortes iſt es wenn es vor das Gitter an Thor

oder vor das Fenſter genommen wird in wel
chen Verſtand das Ebraiſche Wort Nae Gen.
7. vair. anzunehmen welches der lateiniſche
Dolmetfcher Catarhactam uberſetzet hat da
nemlich geſaget wird GOtt habe die Fenſter
des Himmels auffgethan und der groſſen Sund
fluth einen Anfang gemacht. Denn ob wohl
dieſes Auffthun der HimmelsFenſter unzehlig
viel Wolckenbruche nach fich gezogen ſo iſt doch
nicht von nothen daß wir deßwegen die unter
ſchieduchen Bedeutungen dieſes Wortes unter
einander mengen.

S. 2. Es iſt aber ein Wolckenbruch wenn
wir die Sache ſelbſten erwegen wenn nemlich
eine gantze Wolcke durch eine geſchwinde und
hauffige Ausgieſſung zugleich und anff einmahl
auff die Erden nieder gedrucket wird und groſſe
Ergiefſung n und Waſſerfluthen zuwege brin
get dieſe geſchehe nun gleich auff blatten Lande
oder auff der offenbahren See.

gJn.



von WolckenBruchen.
S. 3. Und mangelt uns dißfalls nicht an E—

empeln in denen Hiſtorien. Denn daß wir
etzo geſchweigendes Falles deſſen wir oben in
er Vorrede gedacht wer iſt doch ſo gar unbele
en in heil. Schrifft der ſich nie verwundern
nuſſen uber die Hiſtoria der allgemeinen groſ—
en Sundfluth der erſten Welt da ſich ſowohl
Himmel als Erde gleichſam verſchworen hat
en zum Untergange derer Menſchen indem
ücht alleine aus dem Grunde der Erden ſondern
ioch vielmehr aus der himmliſchen Gegend eine
olehe Menge Waſſers hervor gebrochen iſt
aß auch der hoheſten Berge Spitzen in die
unffzehen Ellen hoch bedecket worden. Denn
vir bleiben hierbey der Meynung und halten
nit unſern Theologis, wie ſie insgemein von der
Noachiſchen Sundfluth zu lehren pflegen und
ummern uns nichts um die vergeblichen Specu-
ationes derer ræ-Adamiten welche beweiſen
vollen die Sundfluth habe ſich uber die Gran
zen des gelobten Landes nicht erſtrecket. Vid.
ræcAdamitar-hypotheſin part. i. lib. 4. c. J. ſeq.
Wolte aber jemand auff die Gedancken gera—
hen dergleichen Gewaltthatigkeit des Waſſers
ey nicht naturlich; der ſchlage doch die Poẽrti
chen Schrifften nach welche unterſchiedlicher
ekannter. Waſſerfluthen gedencken. Als des
Deysis in Bœotien, des Deucalionis in Theſſa
ien c. Dere Beſchreibungen zwar weil ſie

A4 nach
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nach einiger unvollkemmener Wiſſenſchafft der

Hiſtorien heil Schrifft ſchmecken durchaus
nicht Glauven finden konnen. Vid. Natal.
Com. Myth J. g. c. 18. fin.

g. 4. Ein merckwurdiges Exempel iſt zu fin
den bey den Evagrio hiſt. Eccleſ. lib. 2. cap. 14.-
welches ei nachfolgends alſo erzehlet: Priſcus
meloet es ſey ein ſo groſſer Regen zuCon
ſtantinopel und in Bithynien geweſen
daß gantzer dreyh biß vier Tage lang das
Waſſer wie ein ſtarcker Strohm herab—
gefallen aus denen Wolcken und von der
Gewalt des Waſſers gantze Berge um
geriſſen und eben gemachet worden ja
gantze Dorffer verſchlẽet und zu Grund
aus verwuſtet worden alſo daß in den
See Boana der nicht weit von Nicome-
dia ge'egen aus den Unflath ſo das Ge
waſſer hinein geſchlemmet etliche Jnſuln
entſtanden. Mit welchen uberein ſtimmet
Nicephorus lib. ij. e.o. Dergleichen ungeſtu—
mes Wetter hat ſich auch zu Conſtantinopel er
hoben ſeit dem es ſchon in der Turcken Gewalt
geweſen nehmlich Anno 1490. Da denn in
der Waſſerfluth drey tauſend Menſchen umge
kommen und in die goo. Hauſer umaekehret
worden. Siehe davon Langes Zeitziſche Chro
nick in dieſen Jahre.

g. ſJ.



von WolckenBruchen. 9
FDergleichen Ungluck hat auch unſer lie-

es Teutſchland zum offtern betroffen. Die
intzige Stad Dordrecht kan ſolches mit ihren
kxempel bezeigen als welcher im Jahre 1421.
ingewohnlich groſſe Regen, ſiebentzig Dorffer
ind hundert tauſend Menſchen erſauffet haben
vo anders Georgio Bruinio zu glauben dem Si-
non Majolus citiret Dieb. Canic. Colloq. i. p. m.
4. Oder wenn wir die Augen in unſer Va
erland wenden wollen ſo erzehlet ja das groſſe
Ingluck welches Anno iygo. die Stad Lauban
nder Ober-Laußnitz betroffen M. Fritſche von
zauban deſſen Tractatum de meteoris einer
Nahmens M. Hagius von Wittenberg heraus
zegeben hat. Die Goldbergiſchen Waſſerflu—
hen und Uberſchwemmungen ſo Anno 1608. ge
chehen hat in einen beſondern Tractat beſchrie
en M. David Namsler Prediger des Ortes da er
uusdrucklich meldet man habe gantze Wolcken
ehen auff die Berge herab fallen. Wir uber
zehen noch viele andere Dinge mehr mit Still
chweigen.

F. 6. Jſt alſo gantz gewiß und ungezweifelt
aß Wolckenbruche ſeyn nun wollen wir ſehen
ius was Urſachen ſie geſchehen. Da wir denn
yffenhertzig bekennen daß wir zwar von frucht
darn Wolcken zu reden haben die Materia aber
in und vor ſich ſelbſten gar uüfruchtbar ſey
Sintemahl die Naturkundiger ſie gar uber—

Ar hupffen/ ĩ12
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hupffen und nichts davon melden oder ſie gar
wenig beruhren. Nichts deſto weniger aber
wollen wir doch verſuchen ob wir nicht dasjeni
ge was ſonſten von denen Regen pflegt diſputi-
ret zu werden hier durch eine rechtmaßfige und
ungezwungene Folge appliciren und anwenden
konnen.

5. 7. Wenn Svperlingius hier die Urſache,
hatte geben ſollen ſo hatte er zwar der Kalte in
der mittelſten Gegend der Lufft die groſte Wir
ckung zugeſchrieben doch alſo daß er nachdem
er vergeblich die Urſachen der naturlichen Din—
ge betrachtet ſeine Zuflucht endlich genommen
zu der aller furnehmſten Urſachen und zu der
abſoluten Gewalt GOttes. Denn dieſes ob
ers wohl nicht ſtatuiret in ſeinen Inſtitutionibus
Plrvſicis, ſo beſtatiget doch ſolche ſeine Meinung
eine unter ſeinen Prætidio zu Wittenberg Anno
1658. gehaltene Diſputation de Meteoris aqueis,
da er ſich alſo vernehmen laſſet: Es geſchiehet
zuweilen daß gantze Wolcken mit groſſer
Gewalt herabriallen &c. Die Urſache
deſſen gibt man der jahlingen Kalte die
alſo die Wolcken dichte und hart mache
daß alſo das Waſſer nicht Tropffenwei
ſe ſonderu Strohmeweiſe herab ſchieſſe.
Allein eine jahlinge Kalte ereianet ſich
offters und doch geſchehen die Wolcken

Bruche
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Bruche gar ſelten. Die Kalte bringet
auch uver dieſes mehr Schnee als Regen
mit ſich. Jſt alſo beſſer uüber die allge
meinen Urſachen die allererſte die uber
all zugegen iſt und wircket zu erkennen
&c. th.6.

S. 8. Allein damit ſind wir nicht zufrieden.
Denn daß wir es anderweit verſchieben was
ſonſt von der Kalte diſputiret wird welcher wol
te doch in ſolchen naturlichen Wirckungen die
Urſache auſſer den Grantzen der Natur ſuchen?
Gewiß diejenigen richten bey ihren ſpeculiren
und Nachforſchen wenig aus die ſich einbilden
man konne bey allen NaturWundern entwe
der durch die Lehre de occultis qvalitatibus oder
von den verborgenen Eigenſchafften der Natur
oder durch Vorſchutzung GOttes der allererſten
Urſache durchkommen und ein Mittel ſeiner Un
wiſſenheit finden. Die Natur iſt ihr ſelber ge
nug als das vollkommenſte Werck des voll
kommenſten Schopffers und GOtt ruhet nun
mehro von ſeinen Wercken.

g. g9. Anders wurde ſich hier Jul. Cæſar Sca-
liger helffen. Denn indem er dieſer Meinung
iſt die Wolcken wurden in der Lufft von der
Sonnen durch eine magnetiſche Krafft gezogen
und gehalten welches er zuverſtehen giebet Ex-

erc 15. da er die Cometen welche mit denen
nechſten Sternen herumſchweiffen denen Wol

cken
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12 Curiöſe Gedancken
cken vergleichet die ſich nach der Sonnen rich
ten welches auch Zeilerus zu approbiren ſchei
net Epiſt. cent. 5. Epiſt. g. Da wurde er nun
hie ſprechen die Krafft an ſich zu ziehen ſey an
der Sonnen verhindert worden gleichwie nicht
unbekant iſt daß bey den Magnete die Krafft an
zuziehen unterſchiedlich konne auffgehalten wer
den vid. Cartes. Princ. Phil. part. 4. S. 182. ſqq.
Und zwar ſo verrath er ſich ſelber Exerc. 47. da
er behauptet daß durch die Abweſenheit der
Sonnen der Regen langer anhalte dann es ſey
der Urheber des Austrocknens nicht zugegen.

g. 10. Aber auch dieſe Antwort gefallt uns
nicht weil ſie aus einer ſolchen vorgefaſten Mei
nnng herruhret die nicht allgemein iſt. Denn
wenn die Wolcken von der Sonnen in der Lufft
gehalten werden warum bleiben ſie denn des
Nachtes eben ſowohl hangen? warum konnen
wirdoch in Abweſenheit der Sonnen vor denen
WolckenBruchen ſicher ſeyn? Ja weil hier
der magnetiſchen Krafft gedacht wird fo ſchicken
ſich gar wohl davon hieher die Worte des Cabei
Comment. in Meteor. Ariſt. lib. I. text. 46. qvæſt.

13. Billich ſpricht er ſind diejenigen aus
zulachen welche wenn ſie nicht weiter
konnen ihre Zuflucht nehmen zu der un
bekannten Frey-Stad der Unwiſſenheit

der magnetiſchen Krafft nemlich und
wenn



von WolckenBruchen. z
WwWenn ſie nur was ſchweres horen alsbald

den Magnet um Hulffe anruffen.
g. i. Robertus Flud, welcher unlangſt auff

der Univerſitat zu Oxonien in Engelland der
Medicin Doctor geweſen der ſolte wohl mit

—D]h]hl..—cken bloß und alleine von der Lufft generiret wur
den indem die Lufft durch die Winde die einan
der contrar giengen zuſammen gepreſſet und
dichte gemacht wurde. Wir wollen ſeine Wor
te ſelbſten anhoren wie ſie zu finden in Philoſ.
Moyſaica Sect. 1. .g. e.s. Die Lufft wel
che die gantze Gegend unter den Himmel
erfullet und dahero die unterirrdiſche

Welt und ein allgemeines Element nicht
unbillig zu nennen wird mit Gewalt ge—
zwungen don den Blaſen eines Windes
zu weichen und zu fliehen: allein indem
ſie alſo beweget wird und fliehet wird
ſie von einen andern Winde der den vo
rigen und erſten ſowohl der Gegend als
der Natur nach gantz conträr iſt obwohl
an Krafften etwas ichwacher auffgehal
ten da ſie denn durch das uetigetzuſam
menavetſchen und Drucken aleichſam
nach und nach gerinnet und dicke wird

und
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und das Weſen eines Nebels oder Wol
cken annimmt. Ferner will er auch bewei
ſen daß die aus der Lufft entſtandene Wolcken
von denen Winden getragen und ohne Stitze
erhalten wurden/ welches denn erhellet aus ſei
ner Meteorologiâ Cosmiceã. ſect. 1. vart.
4. part. 2. ib. 4. membr. l. c. s. Da er
einen gantzen Hauffen Bibliſcher Zeugniſſe
vor ſeine Meinung anfuhret. Wuaurde er al

eſo ohne Zweifel hier vorgeben daß zuweilen die
Gewalt der zuſammenhaltenden Winde von
GOtt bey Seite gethan werde daß alſo noth
wendig die Wolcken in der Lufft ſich alleine ge
laſſen wegen ihrer Schwere ſincken und ein
fallen muſten.

g. 12. Allein gleichwie wir uns nicht einbil
den konnen daß aus der zuſammen gedruckten
Lufft Waſſer generiret werde: Denn warum
geſchehe doch ſolches nicht in Blaſebalgen und
andern lufftigen Initrumenten: alſo kommt uns
noch viel unglaublicher vor daß die Winde allei
ne ſollen die Erhalter der Wolcken in der Lufft
ſeyn. Das zwar geben wir den Kypero Inſtit.
Phyſ. u. c.2. n. Z.. 2. gar gerne zu daß wann
die Winde die Wolcken zuſammen treiben ſo
erfolge ein Regen: wir glauben auch hierinnen
den Carteſia Meteor. c.4. daß die Winde beyEr
hebung und Niederdruckung der Wolcken etwas

bey
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beytragen konnen: ja wir geben auch demkoberto
Beyfall die Winde die materiam derWolcken ſo
wohl herzubringen als auch wieder zu treiben
konnen; und haltens auch nicht ſo gar vor un
moglich daß die Lufft in Waſſer konne reſolvi-
ret werden denn ſo es wahr iſt daß das Waſ
ſer kan in die Lufft verwandelt werden welches
Carteſius Meteor. cap.4. Durch ein vortreff
liches experiment erweiſet wer wolte doch das
Gegentheil laugnen konnen daß nehmlich die
Lufft hinwiederumb nicht ſolte konnen in Waſ
ſer verwandelt werden? Gleichwohl aber kan
doch hieraus dasjenige nicht erwieſen werden
was in obiger theſi enthalten iſt. Furnemlich
aber iſt an obgedachten Autore zu tadeln daßer
in der khiloſovhie nichts zu behaupten gedencket
deſſen Bekrafftigung er nicht auch in heiliger
Schrifft antreffe. Und dahero was etwa vom
Konige David von Hiob und andern an ſtatt
ein r Poetiſchen oder oratoriſchen Zierrath mit
un tergemenget iſt daß will er vor die grundlich—
ſten und allerbeſten Principia in der Philoſophie
ausgeben. Gleich als habe der heilige Geiſt bey
Verfertigung des Heil. Bibel-Buchs dieſes Ab
tehen gehabt naturliche Dinge nehmlich die mit
der Vernunfft konnen begriffen werden mit
allen Fleiſſe zu offen bahren.
g. 13. Zanchius oper. ſex dier. lib. J.

de Pluv. theſ. 4. ſt atuiret daß die Wolcken
ſo
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16 Curiöſe Gedancken
ſo erſt durch den Froſt gerolnen geweſen durch

die Warme wieder aurgethauet und geſchmol
tzen wurden daraus alſo der Regen entſtehe
und ſolcher Meinung iſt auch Magirus Phil.
Perip.l.4. c.G. Und ſo wurde er auch ohne
allen Zweifel allhier philoſophiren, es habe
nemlich eine, groſſe und ungewohnliche Hitze
die Wolcken uberfallen und dieſelben auf ein
mahl zuſchmeltzet und in einen Sturm herab

geſturtzet.
g. 14. Jedennoch mißfallet uns auch dieſe

Meinung. Denn es erſcheinet hier keinellr
ſache durch dero Wurckung die Wolcken kon
nen erwarmet werden. Geſetzt man wolle
ſprechen die Sonne verrichte ſolches aber wer
wolte ſich doch einbilden konnen daß in der
mittelſten Gegend der Cufft die Sonnen—
Strahlen die Wolcken zuſchmeltzen ſolten da
auf den allerhochſten Bergen dergleiche Schnee
nicht begegne ob er wohl gantz frey gegen den

Himmel da liege? Zwiar iſt auch Feuer in de
nen Blitzen anzutreffen welches durch ſeine
Hitee das Eiß leichtlich zerſchmeltzen konte aber
wie denn da wenn es ehneBlitzen regnet? End
lich iſt zwar auch einige Warme in denen auff
ſteigenden Dunſten daraus die Wolcken beſte

pen/
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ſer, aber ſie iſt gar ſchwach/ und bey erfolgten

Froſt gar vergangen.
g. 15. Dieſe was ſie der warme zuſchrieben

das eignen andere der Kalte zu darunter zu zeh

len ſind Kircherus, Mundi ſubterr. J. 4.
ſect. 2. c. und Schottus Phyſ. curioſ. l.
ti. c. 27. t. Da ſie voraeben wegen Man
gels der zuruck-prallenden SonnenStrahlen
und allzugroſſer Kalte der Lufft wurden die
Wolcken dichte gemacht worauff ſie nach—
mahls zerfloſen. Mit welchen faſt uberein—
kommt der Jeſuit Cabeus Comment. in
Meteorolog. Ariſt. l.1. text.a7. qvæſtium
vhne daß er dieſe Erkaltung derer Dunſte mehr
einen innerlichen als euſerlichen Principio zu—
ſchreibet. Denn ſo ſagt er am angetuhrten
ODrte: Jndem die Ceuchtiakeit des Waſ
ſers durch die Krafſt der Warme zutrie
ben und in eine Dunſt reſolviret wird ſo
wird ſie in einem ſolchen Zuſtand verſe
tzet welcher ihrer Natur zuwieder iſt.
denn dieſe Feuchtigkeit bleibet nicht gerne
alſo zuſtreuet und muß ſolcheGewalt von
der Warme leiden die ſich unter ſie ge
menget daher beginnet auch ſolche War
me von ihr ſelber wieder zuweichen weil
ſie ſich nicht in einen ſolchen Subjecko he

B findet
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findet welches mit ihr einerleh Natur ha
be. c. Carteſius cap. G. zehlet auch
nach mit zuerwehnten Urſachen auch die Win—

de in der oberſten Gegend der Lufft welche
die Wolcken niederdrücken konnen.

g. 16. Die Conimbricenſes in Meteor.
Ariſt, tract 7. cap.. geben Achtung auf des
Himmeis Einfluß und gewiſſe Conſtellation
des Geſtirnes; wiewohl dieſes ſoanders dieſer
Lehre zutrauen nur zeiget wie die Wolcken
von Anfange die Materie erlangen nicht aber:
wie ſie reſolviret ünd in Regen-Tropffen zer·
theilet worden. Allein damit wir uns auch,
nicht gar zu lange aufhalten mit der Erzceh,
lung anderer Meinungen und indeſſen unſere
zu behaupten anſtehen als wollen. wir uns mit,
wenigen erklaren was hiervon unſere eigentli
che Meinung ſey.

„4
g. 17 Sagen allo J. daß die Dunſte

welche die Sonne durch ihre Warme zer
trieben und ſubtil aemacht oder welche
durch die mitgebrachte Warme ſchon dun
ne ſind in die Hohe ſteigen. Denn weilzu
ihrer Aufſteigung das Feuer unter der Erden
viel hilfft als welchen von dem weiſſeſten Scho

pfer
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pffer dieſe Verrichtung iſt aufgeieget worden
daß es gleichſam die ſchlaffende Nator in den
Wauche der Erden erwecke und auffmuntere:
uls iſt nicht ſtets vonnöthen daßß die Sounen
Strahlen die irrdiſche? Naterie von denen Oun
ſten abſondern/ ſondern da ſie ſchon mit einer uf—

ficienten Warme begabrt ſind konnen ſie
ohne frembde Hülffe von ihnen ſelber auffſtei—
gen welches an unterſchiedlichen Exempeln
als an warmen Waſſer/ an Miſthaufſen/ am
Rauche u. ſ. f. abjunehmen iſt. Und dieſes
zwar muß man der Warme als die ſuch hie
furnehmlich actiy und geſchafftig erweiſet/ zu—
ſchreiben maſſen ſie durch Zuſammenziehung

uind Verſammlung der homogeneorum
oder derer Dinge ſo gleicher Art und Natur
ſeyn und durch Zertreibung und Abſonderung
deren Dinge ſo ungleicher Art und Matur ſeyn
die Dunſte aus unterſchiedlichen Materien her
vor ziehet ſelbige lirbtil und leichte machet
daß ſie über ſich ſteigen konnen.

J. 18. Wir ſagen zum U. daß die Dun—
ſie welche in die mittelſte Gegend dervufft
geſtiegen eine Wolcke verurſachen. Denn
ob ſie wopl vorhero unſichtbar geweſen bekom

Ber men
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men ſie doch nunmehro einige Tichtigkeit daß

man ſie ſehen kan und das geſchiehet aus zween
Urſachen: erſtlich zwar pflegen die Dunſte
weil ſie wegen ibrer feuchten und waſſerichten
Natur mehr zur Kalte als Warme geneigt
ſind nachdem ſie der rückprallenden Sonnen
Strahlen Gewalt entgangen und nun von
auſſen nichts mehr haben das die Warme in
ihnen erhielte dasjenige welches ihrer Natur
nicht war gantzlich zuverliehren und wie wirs
an warmen Waſſer ſehen ihre naturliche Kalte
wieder anzunehmen: Die andereUrſache wird
der Lufft ſelbſten beygemeſſen welche weil ſie
die ruck-prallenden Sonnen-Strahlen nicht
erreichen konnen ſo iſt ſie kalt und bemuhet ſich
ihre Beſchaffenheit denen Dingen ſo ihr ent
weder zuwider oder zu ihrer Natur geneigt
ſeyn mit zutheilen gleichwie zur Winters-Zeit
da alles vor Kalte ſtarret der Broden ſo von den
Hauchen und Schnauben der Thiere herkommt
alsbald dicke wird und wo er ſich anlegen
kan in einen reiff verwandelt wird.

g. i9. Wir ſagen zum III. Daß die Wol
cken nathdem ſie alſo aus denen Dunſten
ſich aufgezogen durch eigene Leichtigkeit

in
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in der Lufft erhalten werden. Denn ob
wir wohl ſagen/ daß aus zuſammengetriebenen
und dichte gemachten Dunſten die Wolcken ih

ren Urſprung haben: ſo iſt doch ſolche con-
denſation und Zuſammentreibung in Gegen
baltung der leichten und ſubtilen Ounſte zu
betrachten. Damit woir aber jetzt geſetzten
Satz behaupten mogen ſo iſt zumercken daß
wenn ein Corper naturlich ſtehet das iſt durch
keine euſerliche Gewalt gehalten wird ſo wohl
über als unter etwas andern, ſo kommt ſolches
von nichts anders her als præciseè von der

Schrverigkeit die doch alſo beſchaffen ſeyn muß
wie ſie ſich zu dem Corper ſchicket mit welchen
ſie gleichſam von rechts wegen kampffet/ welcher

NB. bey gleicher groſſe entweder ſchwerer oder
leichter denen der andere iſt. Und daß iſt eben
die Urſache warum ein Stuck Holtz das wohl
hundert Pfund wieget auf dem Waſſer ſo et
wa ein Pfund wieget oben auff ſchwwimmet
denn wenn man einer Hand breit Waſſer nimt
doß iſt ſo viel etwa ins gevierdte in eine flache
Hand gehet und leget darauf ein vierecket
Stucklein Holtz gleicher Groſſe ſo wird das
Holtz leichter ſeyn/als das Waſſer. Alllſo ſiehet
man auch wie wohl zehen Pfund Oeler auf

B3 einer
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me weil bey gegebener gleicher Groſſe/ das Oele

leichter iſt, denn das Waſſer.

g. 20. Weil nun alſo der WolckenCor—
per ſoſchwer nicht iſt bey gegebener Gleichheit
der Groſſe als die Lufft/ wer ſiehet hieraus nicht
wie die Wolcken durch eine nuturliche Neigung
in der oberſten Gegend erhalten werden. Doch
ſcheinen uns allhie noch zwey wichtige Fragen
zu ſchaffen zu machen: erſtlich welches die
Sthwerigkeit der Lufft ſeph/ hernach warum
die Wolcken leichter gegen die Lufft ſeyn ſol
len. Wir wollen auff beyde kurtzlich antwor
ten. Daß die Lufft eine Schwerigkeit habe
kan nicht in Zweiffel gezogen werden. Wir
ſehen dieſes an einen Ballon oder aufgeblaſe
nen Balle je mehr die Lufft hinein gezwenget

wrird, je ſchiverer wird er auch ja es iſt kein
Blaſebalg der ſolches nicht klarlich erweiſe.
Eine Wolcke aber, welche nichts anders iſt als
ein reſolvirtes und zertriebenes Waſſer und
nur ein Schaum kan man ſich ohne ſonder-
badre Leichtigkeit nicht einbilden. Und geſett

auch daß das Waſſer in ſeiner naturlichen
Schwere zehen mahl ſchwerer ſey denn die

gufft
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denn zehenfach zertrieben und reſolviret iſt ſo
wird eine Quantitæt Lufit zertriebeues und re-

ſolvirtes Waſſer gleicher Quantitæt, an
Schrwerigkeit ohne Zweiffel ubertreffen. Auch
ſchadet nicht wenn iemand einwenden wolte

die Tuchtigkeit und Undurchſcheinligkeit der
Wolcken welche wie die Erfahrung augen
ſcheinlich weiſet weit groſſer iſt als bey der
Lufft. Denn die Dunckelheit oder Undurch
ſichtigkeit beweiſet mir keine Schwere oder

Cuchtigkeit denn wenn dieſes ware ſo muſte
folgen daß der Schaum von Waſſer der doch
ſchattig und finſter iſt ſchwerer ſeyn denn das
Waſſer ſelbſt ſo durchſichtig iſt.

g. 21. Wir ſagen IV. daß endlich die
Wolcken entweder wegen dringender
Kalte/ oder von wegen der Gewait der
zuſammenſtoſſenden Winde oder aber
auchaus eigener inclination und Neigung
derer Dunſte mehr und mehr zuſammen
gedruckt diejenigen Oerter ſuchen und
einnehmen die unter derLufft ſeyn. Denn
was ſchwer iſt das bemuhet ſich von Natur
unter die leichtern Corper niederzuſteigtn. Wir

V 4 ha



mit einer wiederholten Vereinigung eine groſ

24 Cuariöſe Gedanckenhaben aber allbereit drey Urſachen angefuhret

warum die Wolcken alſo zuſammen gezwungen
und gedrucket wurden: Erſtlich zwar verur
ſachet ſolches die Kalte, welche weil ſie die Ge—
walt hat ein Ding zuſammen zuziehen und ins
enge zu treiben als kan ſie auch gar leichtlich
dasjenige was ſo wohl einerley Art iſt als auch
ein ander zuwieder in ein Corpus und maſ
ſam zwingen und zuſammen halten; Ferner
ſagen wir auch daß hier viel an Winden gele
gen ſey. Denn dieſe haben über leichte Dinge
eine groſſe Herrſchafft und pflegen ſelbige nach
Gefallen hin und her zutreiben ja wenn die
Winde einander contrar ſind und auf einan
der ſtoſſen ſo treiben ſie die Materien ſo ihnen
in Weg kommen entweder auf die Seite oder
da ſolche nicht ausweichen konnen ſo drucken
und preſſen ſie ſelbige hart in einander: Ende
lich haben wir auch unſer Abſehen auf die na

turliche Zuneigung denn es wird nichts in der
gantzen Natur gefunden das nicht nach ſeiner
Vollkemenheit trachte und ſelbige zu erlangen
alle Kraffte anwende. Nun aber ſuchet das
Waſſer ſo zuvor in lauter Dunſte reſolviret
war durch die euſerliche Gewalt der Warme

ſere
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ſere und beqvemere Vollkommenheit und er—
greiffet auch ſolche bey gegebener Gelegenheit

mit aller Begierde. Und daher kommt nun
die Materie des Regens welche ſich uber die
Flache des Erdreichs nicht ohne ſonderbahren
Rutzen ausbreitet.

g. 22. Wir ſagen V. daß die Wol— J
J

cken wegen derjenigen Stucke die ande
rer Art und Natur ſeyn nicht auf einmahl zu Waſſer werden und zerflieſſen
konnen. Zwar ſetzen wir in vorhergehenden
g. daß die K—alte ſolche Gewalt habe daß ſie zu P
ſammen bringen konne Dinge welchesſo wohl
einer Natur als auch einander zuwieder ſeyn.
Aber dieſes muß verſtanden werden von hete-
rogeneis oder Dingen ungleicher Art die ent-zugleich konnen kalt werden oder doch 1

itzo ein gleiches temperament haben: Denn
was wir von denen unterſchiedlichen Stucken
der Wolcken reden das iſt zuverſtehen in u
Anſehen der Warme alſo daß dieſes der Ver 4
ſiand ſey ein Theil derer Dunſte ſey warmer

lmn

als der andere und bequeme ſich entweder J

eher oder langſamer die Kalte anzunehmen.

zi

l

ſfUnd daß iſt Sonnen- klar. daraus
J

J

B5 weil



26 Curiöſe Gedancknweil diejenigen Dünſte ſo aus denen flieſ
ſenden Waſſern aufſteigen der Kalte viel naher
ſind als diejenigen Dunſte welche von
ſtehenden faulen Lachen oder aus Miſt—
Hauffen ſich in die Hohe ziehen. Dahero

wer dieſen Unterſchied recht erweget wird ſich

nicht wundern daß der Regen in ſo viel
Tropffen ſich zertheile und nicht vielmehr
Strohm iweiſe ſich herab ſturtze. Denn
er wird hieraus erkennen wie die Tropff
Jein nach und nach erwachſen aus denen
Dunſten.

J. 23. Nachdem wir alſo dieſes vor
geſetzet konnen wir nunmehro derer Wol—
cken-Bruche Urſprung und Fortgang leicht—
lich entwerffen und denen naturlichen Urſa—
chen zuſchreiben. Denn gleichwie die un
gleichen Stucke in denen Wolcken wie oben
gemeldet verhindern daß gantze Wol
cken auff einmahl herab fallen konnen alſo
muſſen wir nun allhie ſagen es habe ohn
gefahr zugetroffen daß Dunſte ſo einan
der ſehr gleich entweder mit gleich ſtarcker
voer ſchwacher Warme begabet entweder
aus der Erden auffgeſtiegen oder von denen

Win
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Wwinden zuſammen getrieben worden.
Denn in ſoichen Falle hat die Kalte glei—
ches Recht uber alle Stucke denn es iſt gleiche
Zuneigung ſowohl zur Kalte als auch zur
Vereinigung da. Als erfolget auch hieraus
nothwendig eine jahlinge Verwandelung ins

Waſſer und weil die Laſt zu groß und zu ſchtwer
iſt als ergebet eine gewaltige Herabſturtzung
auff die Erde. Und hindert nicht daß uns ie
mand einwenden wolte: es konne faſt nicht ge
ſchehen daß da die Natur fonſt uberall unter
ſchiedliche und ungleiche Dinge durch einander
zu mengen pflege hier aber eine ſolche erſchreckli-

theMenge der humogenorum oder Dinge ſo
einerley Arth und Beſchaffenheit ſind zuſam-
men flieſſen ſolten. Denn daraus ſchlieſſen
wir eben ſelbſten daß es die Urſache ſch wa
rum ſo ſelten und kaum in hundert Jahren
einige mahl dergleichen Wolcken-VBruche ſich

ereignen.

C. 24. Wolte aber iemand fragen warum
dergleichen gewiſſer nicht nur mit einen er
ſchrecklichen Sturm herab ſalle/ ſondern auch
ſich mit Gewalt durch Felder und Auen einen
Weg matche alles verwuſte und verheere? So

ge
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geben wir zur Antwort daß ſolche Gewalt her

ruhre von der gewaltigen Hohe der Wolcken.
Denn ein Corper der ſchwer iſt/ ie hoher er herab
fallt ie geſchwinder und ſchwerer wirder auch.
Wir wollen zwar eben nicht hier des Cardani
Meinung lib. 7. de ſubtit. billigen welcher
vorgiebet die Wolcken ſtunden uber goo.
Schritte von der Erden denn wir ſehen ja zu
weilen daß ſie an die gantz niedrigen Berge
aufftreffen: Wir halten aber dafur und bilden
uns gantzlich ein daß zu Beforderung eines
Wolcken-Bruches keine geringe Hohe erfodert
werde nemlich da die K—alte ihre Herrſchafft
recht exerciren/ und die Sonneuſtrahlen
nicht durchdringen konnen.

g. 25. Nachmahls wird die Gewalt ver

ſtarcket weil die Flucht niedrige Orte ſuchet
da es Berg unter gehet. Denn wie ſehr die—
ſes zur groſſen Gewalt helffe kan man an ge
waltſamen Fluſſen erſehen wie etwa von der
Donau der Autor Hypotheſeos Præ-Ada-
miticæ part.1. lib. 4. can. g. ſchreihet daß
ihr Urſprung eine gantze Meile hoher ſey als
ſein Ende da er ſich ins Euxiniſche Meer hi—
nein ſturtzet. Und wie eben dieſtr bezeuget ſo

ſoll
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ſoll der Fluß Garumna in Franckreich dem
Auſonius den geſchwinden und gewaltigen
nennet/ auch ſo tieff herunter fallen daß wie
es ein beruhmter Feldmeſſer erkundet/ er alle

zeit nach hundert Ruthen eine Ruthe tieffe
ſincke und herab falle. Allein wir muſſen den
geneigten Leſer nicht zu lange auffhalten und
verdrůßlich machen darum ſtehen wir hier
ſtille und ſagen GOtt demuthig Danck vor

verliehene Gnade und ſchreiten hiermit

zum ENDE.
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